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Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 
Waldenburg, den 22. April. 


Es ſteiget aus des Winters Grab 

Der Schoͤpfung neugebornes Leben. 

Wie ſollt' es denn für uns, fällt unſre Hülle ab, 
Kein wiederkehrend Leben geben? 


Sr —— 


Frühlings Anfang. 


— 2 2 — 
und ge huͤbſch is doch, wenn's Fruͤhjuhr kimmt, J De Knuspa och ſchun blaͤhn ſich uf, 
Wen Winterkled a Ende nimmt; Und ſahn zum Farmamente nuf, 
Und us nich meh graupt und nimmeh ſchneit, J Und orſcht de Gloͤckla, weiß wie Schnie, 
Dermdor ke Fruſt om Fanſter leit. J Die bale durt und bale hie, 
Dem) do wards halt wunderſchien, Ma ſitt ei grußa Tampaln ſtiehn, 
gieht ei em ufs Maijuhr hien. Die danka Goth wie Kinder fchien: 
De 
Der the ſinga ſchun mit Luſt, Noch ſarrer ober fraͤrt wull ſich, 
Se fille a Steda ſich bewußt, b Der gude Menſch recht innerlich, 
Und trilfar uch zum Himmel durt, Wenns liebe Fruͤhjuhr wieder kimmt, 
oß og 5 luſtig immer furt; Und's grüne Gros a Onfang nimmt; „ 
Wo's um ar liede Goth ſohl ſahn, 5 Do ſpricht a dankbor: „Gruß biſt Du, 
(ihm) ver grußa Dank wull'n gah'n. 1 Wenn a ſitt Gothes Arbeit zu. 
Karl Moritz. 
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WU: Gelegenheit gehabt hatte, Suschens 
jetziges Walten zu beobachten, würde nimmer 
in der feingebildeten und zartfühlenden Jung⸗ 
frau das einſtige Schänkmädchen — Niemand 
in dem unſchuldsvoll glänzenden Auge, unter 
dem heiter lächelnden Antlitze die Kindesmör⸗ 
derin geahnt haben. Suschen war der Schrecken 
aller eiferſüchtigen Gattinnen, deren Ehemänner 
den alten Herrn von Wimpfen zu beſuchen 
pflegten, ſo wie der Neid der heirathsluſtigen 
Jungfrauen in der Umgegend geworden, welche 
nur immer Suschens Reize und Suschens 
gewinnenden Umgang rühmen hören mußten. 

Des jungen ſchönen Hauslehrers ſtille, 
aber glühende Bewerbung um Suschens Zu⸗ 
neigung ſchien nicht ohne Eindruck auf dieſelbe 
geblieben zu ſein. Dieß ließ ſich aus hundert 
kleinen Zügen ſchließen, welche dem Auge der 
Liebe allein verſtändlich zu ſein pflegen. Schien 
doch ſelbſt der alte Herr ſo etwas gemerkt 
und deßhalb vorhin darauf angeſpielt zu haben. 
Während derſelbe mit dem Herrn Paſtor in 
ein tiefes, politiſches Geſpräch ſich verwickelte, 
knüpfte der blöde ſcheinende Candidat ein zwar 
ziemlich einſilbiges, doch darum nicht minder 
anziehendes Geſpräch mit Schönſuschen an, 
welches nach Verlauf von mehr als einer 
Stunde erſt durch die Ankunft des Doctors, 
zum größten Leidweſen des Verliebten, unter⸗ 
brochen wurde. Wer will wiſſen, ob Sus⸗ 
chen, unbeſchadet ihrer Menſchenfreundlichkeit, 
nicht auch lieber im Beſuchzimmer geblieben 
wäre als am Bette der kranken Magd dem 
Doctor genauen Bericht zu erſtatten und deſſen 
Anordnung entgegen zu nehmen? — Noch 
war ſie damit nicht zu Stande, als ein plötz⸗ 
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(Fortſetzung.) 


licher, beunruhigender Aufſtand im Schloſſe 
ſie hinwegſchreckte. Von ängſtlichen Stimmen 
gerufen, eilten Schönſuschen und der Doctor 
nach dem Theezimmer, in welchem der gute 
alte Herr von Wimpfen ſtarr und ſteif in den 
Armen der beiden geiſtlichen Herrn lag. Eine 
Art von Schlagfluß hatte ihn mitten in der 
Rede betroffen und einem Todten gleich hin⸗ 
ſinken laſſen. Lanzette und Aderlaßzeug her⸗ 
vorziehend, gebot der Doctor, moͤglichſt ſchnell 
ein lauwarmes Bad zuzubereiten. Auf Win⸗ 
desflügeln eilte Suſanna nach der Küche, die 
nöthigen Verordnungen deshalb zu ertheilen, 
und kehrte dann eben ſo ſchnell zum alten 
Herrn zurück, welchen in's Leben zurückzuru⸗ 
fen ſie ihre Bemühungen mit denen des Arz⸗ 
tes und der übrigen Anweſenden vereinte. 
Dieſe erwieſen ſich auch in for weit erfolg⸗ 
reich, als der Patient ſich wieder zu regen 
anſing, auch einige wiewohl unverſtändliche 
Laute hervorbrachte. Während die Männer 
nun ungeſäumt Hand anlegten, den alten 
Herrn zu entkleiden, ſprang Suschen zur na⸗ 
hen Badewanne hin, den Wärmegrad des her⸗ 
beigetragenen Waſſers zu unterſuchen. Die 
Aermel des Kleides hoch aufgeſtreift, tauchte 
fie die runden, vollen Armen in die tuhige 
Waſſerfläche. Schnell wie der flüchtige Ge⸗ 
danken flogen ſie jedoch wieder heraus. Ein 
jäher Schrei durchſchnitt gellend das ganze 
Zimmer. Aller Augen wendeten ſich erſchrocken 
nach dem Orte ſeiner Entſtehung hin. Selbſt 
der Kranke in ſeiner Bewußtloſigkeit ſchien 
von ihm ſchmerzlich berührt worden zu ſein, 
denn lauter arbeiteten ſeine blaſſen Lippen, 
heftiger die gegen einander ſchlagenden Glieder. 
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Wer iſt die todtbleiche Schreckensgeſtalt dort, 
welche mit ſtarr ausgeſpreizten Armen auf ihren 
Knien vor der Badewanne liegt? Geiſt⸗ und 
leblos glotzt das gebrochene, weit aus ſeiner 
Höhle hervorgepreßte Auge vor ſich hin und 
nur ein krampfiges Zwicken der Mundwinkel 
iſt das einzige Lebenszeichen in dem kalten 
Marmorbilde, welches jetzt dem herzuſpringen⸗ 
Hauslehrer in die auffangenden Arme fällt. 


O Schönheit! gleichſt du nicht ganz der 
Blume, welche am Morgen ſchönprangend, 
blüht, zur Mittagszeit, von der Sonne Gluth 
berührt, unrettbar verdorret, ſo daß der Abend⸗ 
wind ihre Stätte nicht mehr findet? Wie ſteht's 
jetzt mit des Auges Saphirblau? wo iſt des 
Mundes Purpur, der Wangen Roſenroth, des 
Buſens hüpfender Schlag geblieben? Wie der 
Forſtmann die Bäume des Waldes, welche 
nächſtens gefällt werden ſollen: alſo hat der 
Tod mit ſeinem kalten Finger das liebliche 
Suschen als ſeine baldige Beute bezeichnet. 
Durch des Doktors Riechmittel wieder zu ſich 
Pc, blickte Schönſuschen befremdet auf 
Ihre Umgebung, dann aber ers auf ihre 

ande. 


„Hu? es brennt! Höllenfener! o weh?“ 
lammerte ihr bebender Mund. 
Wirklich waren Hände und Arme, ſo 
weit fie das Waſſer berührt hatten, hochroth 
ürbt und bildeten durch eine ſcharf gezogene 
ie gegen die angränzende, lächenblaſſe Haut 
M ſchroffen Contraſt. 


die 


Kannen voll dampfenden Waſſers 


trug, 
9. „Es kann nicht gebrannt haben, denn 


hier br 
dort in 


! die Wanne habe ich nur kaltes ger 
Hoffen, : 


„Es iſt nicht wahr!“ entſchuldigte ſich 
bar zugetretene Köchin, welche zwei große, 
inge ich erſt das heiße Waſſer und 


d Da,“ fuhr ſie fort; ihre Hand in 
bie Wanne ſteckend, „fühlen Sie ſelbſt, ob ich 


nicht Recht habe und das Waſſer nicht ganz 
kalt iſt!? / 

„Ja, jalr puch Suschen dumpf vor 
ſich hin, kalt — kalt iſt es, wie damals 
81. 01“ 

Ein heſtiger Froſt durchſchüttelte ihren 
Körper und machte ihre Zähne hörbar gegen⸗ 
einander ſchlagen. 

„Ein leichter Anfall von Nervenſchlag,“ 
meinte der Doktor, „erzeugt durch den. plüßs 
lichen Schreck über den alten Herrn und eine 
zu große Reizbarkeit. Bringen Sie das Mäd⸗ 
chen in's Bett, und ſorgen Sie für die größte 
Ruhe um fie her.“ 

Beſtürzt blickte der Hauslehrer den weib⸗ 
lichen Dienern nach, welche Schönſuschen aus 
dem Zimmer führten. Noch waren jedoch zehn 
Minuten nicht vergangen, als die vermeinte 
Kranke, völlig munter und hergeſtellt, wieder 
hereineilte. Keine Spur von Schreck oder 
Unpäßlichkeit war mehr an ihr zu entdecken, 
zurückgekehrt wie durch Zauberſchlag jeder Reiz 
der blühenden Jungfrau. Die Männer ſtaun⸗ 
ten, zweifelten, forſchten — aber Schönſus⸗ 
chen widmete ihre Zeit und Kräfte allein dem 
hinfälligen Greiſe, welcher in ihren Armen 
eine willkommene Ruheſtätte fand. 

Das Rittergut des vor ſechs Jahren ver: 
ſtorbenen Herrn von Wimpfen war, als Män⸗ 


nerlehen, ſeinem neuen Herrn übergeben wor— 


den. Die dankbare Erbin ſeines hinterlaſſe— 
nen Baarvermögens, ſo wie ſeiner übrigen, 
beweglichen Habe — Schönſuschen — hatte 
als glückliche Jungefrau ihres geliebten Haus⸗ 
lehrers, jetzigen Paſtors zu Schönlinde, noch 
einmal das Grab ihres großen Wohlthäters 
beſucht, welches die reichgewordene Pflegetoch⸗ 
ter mit einem koſtbaren Denkſteine hatte zieren 
laſſen. Die Thräne wehmüthigen Dankes, 
welche beim Heimgange in dem blauen Auge 


der innigen Frau zitterte, verwiſchte ſich jetzt 
* 
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bei dem Ablegen des letzten Stückes der äu⸗ 
ßeren Trauer; denn lange harrte ſchon der 
Wagen, welcher das friſche Ehepaar nach dem 
Orte ſeiner Beſtimmung bringen ſollte. Der 
junge Pfarrherr hatte ſich bereits von ſeinen 
zeitherigen Zöglingen und deren Mutter ver⸗ 
abſchiedet und ſeine Gattin Beſitz von dem 
vollgeſchachtelten und hoch bepackten Wagen 
genommen, als ihn ſein vormaliger Prinzipal 
noch abſeits führte. 

„Sie nehmen der ſchönſten Edelſteine einen 
mit ſich,“ ſprach er in Bezug auf Schön⸗ 
ſuschen; „wahren Sie ſeiner ſorgfältig und 
hüten Sie ihn abſonderlich vor Rebhühnern 
und kaltem Waſſer. Vor jenen erblindet — 
in dieſem zerrinnt er. Adieu!“ 

Das Fuhrwerk rumpelte ab. Unter trau⸗ 
lichem Koſen verſtrich dem liebenden Ehepaar 
die Zeit der Reiſe wunderbar ſchnell. Der 
Abend war gekommen, ehe man ſich's verſah. 
Das Licht des Vollmondes erlaubte die Fort⸗ 
ſetzung der Reiſe. f 

„Heute übernachten wir bei dem guten 
Onkel Richard,“ tröſtete der Gatte ſein ſchläfrig 
werdendes Weibchen, und morgen Abend er— 
reichen wir den Ort unſerer Beſtimmung — 
das liebe Schönlinde. Ich wünſche und hoffe, 
daß beide Dir gefallen werden. Onkel Richard 
zählt kaum zwölf Jahre mehr als ich und 
gemahnt mich immer an den Apoſtel Petrus, 
der ſein Schwert ſchlagfertig an ſeiner Seite 
trägt. Denn der Onkel hat als Freiwilliger 
den deutſchen Befreiungskrieg mitgekämpft und 
davon einen ritterlichen Anſtrich übrig behalten. 
Er iſt brav, edelmüthig, nur etwas auſwal⸗ 
lend und vorſchnell im Handeln und Urtheilen. 
Ein Feind alles Ceremoniels, liebt er es nicht, 
wenn man Umſtände mit ihm macht. Daher, 
liebe Suſanna —“ 

Den Schluß dieſer Rede verhinderte ein 
großer Stein gegen welchen das Vorderrad 


ſo gewaltſam anrannte, daß das ganze ambu⸗ 
lante Gebäude bis in ſeine tieſſten Grundfeſten 
erſchüttert wurde und unter einem lauten 
Knaks ſich auf die Seite neigte. Glücklicher⸗ 
weiſe bewahrte die hohe Wand des Hohlweges, 
in welchem das Fuhrwerk ſteckte, daſſelbe vor 
dem gänzlichen Umſchlagen, fo daß unſer junges 
Ehepaar, mit einem leichten Schrecken davon— 
kommend, gefahrlos den Fond des Wagens 
verlaſſen konnte. Der Kutſcher fluchte auf 
den böſen Weg und deſſen Steine, der Pfarr⸗ 
herr aber befragte ſich, was hier zu thun ſei? 
Man müſſe ſich — rieth der Roffelenfer — 
nach naher Hülfe umſehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— Dr ͤů—ß— 


Die eheliche Liebe. 


Klorinde ſtarb, ſechs Wochen drauf, 

Gab auch ihr Mann das Leben auf, 

Und feine Seele nahm aus dieſem Weltgetuͤmmel, 

Den pfeilgeraden Weg zum Himmel. > 

„Herr Petrus, rief er, aufgemacht!“ 

„Wer da?“ — „Ein wadrer Chriſt.“ — 

„Was für ein wackrer Chriſt?“ — 

„Der manche Nacht, 

Seitdem die Schwindſucht ihn auf's Kranken⸗ 
bette brachte, 

In Furcht, Gebet und Zittern wachte. 

„Macht bald!“ — — Das Thor wird aufgethan, 

„He ha, Klorindens Mann! 

„Mein Freund, ſpricht Petrus, nur herein; 

„Noch wird bei Eurer Frau ein Plaͤtzchen ledig fein.” 


„Was, meine Frau im Himmel? wie? 


„Klorinden habt ihr eingenommen! 

„Lebt wohl, habt Dank fuͤr Eure Muͤh'! 

„Ich will ſchon ſonſt wo unterkommen.“ — 
x — — 


Das unglückliche Spiel 
2 Glück. 5 


Aus dem „Figaro.“ 


Der einzige Vorfahre, von dem ich meine 
Abſtammung mit einiger Gewißheit herleiten 
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kann, iſt Adam, und von meiner Geburt weiß 
ich weiter nichts, als daß ich höchſtwahrſchein⸗ 
lich einen Vater und eine Mutter hatte; wer 
ſie waren, iſt mir nie bekannt geworden. Vor 
ungefähr vierzig Jahren wurde ich an dem 
Armenhauſe zu *** in einer Schachtel mit 
weißer Wäſche gefunden. Man machte dieſen 
und jenen zu meinem Vater, dieſe und jene 
zu meiner Mutter. Ich kümmerte mich nicht 
darum und begnüge mich, wie Napoleon, von 
mir ſelbſt an zu rechnen. Meine erſten Ju⸗ 
gendjahre vergingen in dem Arbeitshauſe, und 
in der Schule des Ortes wurde ich in die 
Geheimniſſe des Alphabets und der Ruthen⸗ 
ſtreiche unter einem gewiſſen Gabriel Gammon 


eingeweiht, den Manche gar zu meinem Vater 


machen wollten. Ich war ſo glücklich, von 
dem Unterrichte dieſes Mannes nichts zu be— 
halten, was die Thoren meiner Dummheit, 
die heller Sehenden aber der Trägheit und 
Halsſtarrigkeit zuſchrieben, und die böſen Zun⸗ 
gen brachten den Schulmeiſter auf den Ge— 
danken, bei mir die Strafe des Wallop ') an- 
zuwenden, aber fie hatte keine andere Wirkung, 
als daß ſie meine Lunge frühzeitig ſtärkte und 
Ur die Kraft gab, welche ſie jetzt beſitzt. Dieſe 
trafe mußte indeſſen einem Knaben, von fo 
haften Gefühle, wie mir, bald zuwider fein. 
ch dachte deshalb an Flucht und Rache, und 
ls ich eine günſtige Gelegenheit gefunden, 
arf ich zwei Perücken und ein paar Man⸗ 
Ketten Gabriel's, früh als er noch ſchlief, in 
f Feuer, beſtrich feine Schuhe inwendig mit 
Warzen Farbe und verließ, glücklich in dem 

Ge 25 75 ! 
mit * meine Rache befriedigt zu haben, 
ländischen arbruch das Haus mit einem hol- 
en Käſe unter einem Hute, den ich 


* * . 
) Das Wort joy wahrſcheinlich, obgleich es in dieſem 
Map dar nicht exiſtirt, eine Strafe bedeuten, die darin 

Wann die Lektionen aller andern Schuler laut her⸗ 


von Gabriel heimlich geliehen, und einem 
Dutzend Bücklinge zwiſchen Rock und Weſte, 
einer Flaſche Bier und einer Bibel. Nach 
achtſtündigem ſtarken Marſche befand ich mich 
in einem reizenden Wäldchen, fern von mei⸗ 
ner Heimath. Ermüdet von dem angeſtreng⸗ 
ten Laufe und der Bemühung, den Käſe unter 
dem Hute ſtets im Gleichgewichte zu erhalten, 
ſetze ich mich sub tegmine fagi nieder, 
ſtilte meinen Hunger mit einem Bücklinge, 
den ich mit Bier befeuchtet, und machte mich 
ſodann wieder auf den Weg. In der Nacht 
legte ich mich hinter die Mauer einer Ziegel⸗ 
ſcheune und gelangte ſo nach einer Woche nach 
London, indem ich meinen Mundvorrath bald 
mit einer Rübe, bald mit etwas Aehnlichem 
vermehrte. 

Bei meiner Ankunft in der großen Stadt 
wurde es Nacht, und ich war ohne Geld und 
ohne Unterkommen. Ich irrte von Straße zu 
Straße und wußte nicht, womit ich meinen 
Hunger ſtillen ſollte, bis ich mich endlich in 
einem Hofe in der Nähe des Tempels befand, 
wo mehrere Schachwalter wohnten. Da ich 
keinen Ausgang ſah, ſo wollte ich eben durch 
das Thor zurückgehen, durch welches ich ger 
kommen war, als mich ein ſchwarzgekleideter 
Herr, der ſehr eilig aus einem der Häuſer 
kam, fragte, ob ich etwas Geld verdienen 
wolle, und mir, nach einer freudig bejahenden 
Antwort, einen großen blauen Sack zu tragen 
gab und mir auftrug, ihm zu folgen. Ich 
gehorchte; er blieb vor einem großen Gebäude 
ſtehen, nahm mir den Sack ab und ſagte, 
ich ſolle warten, Nach einer halben Stunde 
kam er zurück, gab mir den Sack wieder, 
und wir gingen in das Haus, aus welchem 
ich den Sack fortgetragen hatte. Hier gab 
er mir einen Schilling (ein Achtgroſchenſtück,) 
wofür ich mir Brod und etwas Fleiſch kaufte. 
Nachdem ich ſo meinen Magen etwas beſänf⸗ 


tigt hatte, ſchlug ich mein Nachtquartier in 
einem neuen Hauſe auf, das man baute, und 
ſchlief daſelbſt auf einem Haufen Hobelſpäne 
ſehr gut. Früh wußte ich nicht, wohin ich 
gehen ſollte, begab mich alſo wiederum in den 
Hof, wo ich den Abend vorher Beſchäſtigung 
geſunden. 
der, ging auf ihn zu, nahm den Hut unter 
den Arm und fragte ihn, ob er mir einen 
Auftrag zu geben habe. 
„Jetzt nicht,“ antwortete er, „da man 
aber meine Expedition friſch weißen ſoll, ſo 
kannſt Du dem Schreiber ausräumen helfen.“ 
Was thut man nicht um zu eſſen? Ich 
dankte ihm und ging an die Arbeit. Der 
Schreiber ſpielte den Stutzer, und es war ihm 


daher gar nicht unangenehm, einen Gehülfen 


zu haben, der ihm die ſchwere Arbeit erſparte. 
Zur Eſſenszeit gab er mir Brod, Käſe und 
Bier, denen ich ſtark zuſprach, Abends eine 
Taſſe Kaffee, Butter und Brod und achtzehn 
Pence. Dieß erhob mich in meinen Augen 
gar ſehr und erregte Zweifel in mir, ob es 
ſich wohl ſchicke und meiner würdig ſei, daß 
ich in einem allen Winden offenſtehenden Hauſe 
auf Hobelſpänen ſchlafe; ich fragte deshalb 
eine Waſchfrau, indem ich ihr galant die 
Waſſerkannen die Treppen hinuntertrug, ob 
ſie mir ein Nachtquartier anweiſen könne. 
Dies führte zu einem weitläuſigern Geſpräche, 
in deſſen Verlaufe ich ihr meine Geſchichte er— 
zählte und nach deren Beendigung ſich die 
gute Frau (Gott ſegne fie! fie iſt jetzt meine 
Haushälterin) erbot, mir ein Plätzchen in ihrem 
Dachſtübchen abzutreten, was ich mit großem 
Vergnügen annahm. Ich fand Mittel, mich 
faft alle Tage in der Expedition des Sach⸗ 
walters zu beſchäftigen, der mich endlich für 
ein wöchentliches Lohn von ſechs Schillingen 
(2 Thlr.) in Dienſt nahm. Dieſes Geld 
gab ich regelmäßig meiner Wirthin, die mir 


Bald ſah ich denſelben Herrn wie- 
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dafür Wohnung und Koſt, ja bisweilen ein 
Kleidungsſtück gab, letzteres jedoch ſelten, weil 
ich die abgetragenen Röcke und Beinkleidet 
von meinem Herrn erhielt. Da ich mich ihm 
täglich nützlicher und gefälliger bewies, ſo lehrte 
mich der gute Mann leſen und ſchreiben, und 
nach einiger Zeit ſchrieb ich ziemlich richtig, 
eine recht leidliche Hand. 

Abends nachdem die Expedition geſchloſſen 
worden, las ich einige Bücher meines Herrn 
und vermehrte dadurch meinen kleinen Vor⸗ 
rath von Kenntniſſen. Endlich verließ der 
Schreiber die Expedition, und ich trat in ſeine 
Stelle. Dies war ein Feſttag für mich und 
Miſtriß Jenkins, die, nach einem viel beſſern 
Abendeſſen als gewöhnlich, mir eine Vorleſung 
über die Sparſamkeit hielt. Eine an die ihre 
ſtoßende Dachſtube wurde für mich gemiethet, 
und ich lebte ſehr angenehm, bis zu meinem 
vier und zwanzigſten Jahre, zu welcher Zeit 
mir mein Prinzipal, um meinen Fleiß und 
Eifer zu belohnen, meine ſogenannten Artikel 
gab, d. h. ich wurde wirklicher betitelter Schrei⸗ 
ber (elerk, Aktuarius) ohne Honorar, was 
aber den Preis meiner Inſcription ſteigerte 
(120 Pf. Sterl.,) wofür ich einen Schein 
ausſtellte, deſſen Betrag ſich allmählig durch 
eine mir als Wochengeld ausgeſetzte Summe, 
bis zur gänzlichen Tilgung mindern ſollte. Um 
den ganzen Werth dieſer Wohlthat würdigen 
zu können, muß man wiſſen, daß Niemand 
Sachwalter (attorney) werden kann, ohne 
fünf bis ſechs Jahre bei einem ſolchen gear⸗ 
beitet zu haben. So öffnete ſich mir alſo 
die Ausſicht, einſt Mitglied dieſer Geſellſchaft 
zu werden. N 8 


Ich war nun alſo ein Gentleman und 


beſtrebte mich, mein Benehmen und Leben 
mit dieſem Titel in Einklang zu bringenz bis⸗ 
weilen zeigte ich mich, wenn es meine Fi⸗ 
nanzen erlaubten, im Parterre des Drurylane⸗ 
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ſchütteln. Die Flüſſigkeit darf aber nur bis 
an den Hals des Glaſes gehen; daher ſchüttet 
man Etwas davon ab, wenn ſie weiter reicht, 
und verſchließt alsdann die Mündung des Gla⸗ 
ſes mit einem Pfropfen und Siegellack. Iſt 
dieſes geſchehen, ſo hänge man das Glas vor 
ein Fenſter, das jedoch nicht nach Mittag liegt, 
und treffe eine ſolche Vorrichtung, daß das 
Glas völlig unbeweglich hängt. Sobald ſich 
nun das Glas in Ruhe befindet, wird ſich 
ein fingerhoher Bodenſatz bilden. Aus dieſem 
fieigt bei Windesanzeigen ein Gewölk in die 
Höhe. Bei veränderlichem Wetter geht der 
Bodenſatz hin und her, während der Spiritus 
ruhig bleibt. Bei ſchoͤnem Wetter legen ſich 
ſtarke Flocken feſt auf den Boden; der Spi⸗ 
ritus aber iſt hell und rein. Bei Gewittern 
erhöht ſich der Bodenſatz, wie Schneeflocken, 
der Spiritus wird trübe und Alles geräth in 
Bewegung. Bei Regenwetter erſcheint auf 
der Oberfläche des Spiritus eine Eis ähnliche 
Scheibe und der Bodenſatz erhöht ſich. Im 
Winter zeigt dies Schnee an. Sehr ſtarke 
Wolken im Glaſe bedeuten Sturm. Erhöht 
ſich die obere Scheibe, ſo wird es kalt. Bei 
Erdbeben ſteigt der Bodenſatz ganz in die Höhe, 
und der Spiritus iſt unten hell und rein. 
Wenn ſich der Bodenſatz halb theilt, halb 
oben, halb unten, und der Spiritus in der 
Mitte hell iſt, ſo folgt den andern Tag be⸗ 
ſtändig Regen. 


oder Conventgarden⸗Theaters; die Hauptſache 
blieb aber ſtets meine Arbeit und der Vor⸗ 
theil meines Principals. Endlich war meine 
Zeit abgelaufen und ich wurde — altorney. 
Bald nachher verfiel der würdige Mann, der 
mich mit ſo vielen Wohlthaten überhäuft hatte, 
in eine hitzige Krankheit, ſtarb und hinterließ 
mir das ganze Material ſeiner Expedition, feine 
Geſetzbücher, feine Kundſchaft und eine fehr 
ſchöne Taſchenuhr. Bald ſtand mein Name 
in goldenen Buchſtaben über der Hausthüre, 
über der Thüre meiner Expedition, auf dem 
Verzeichniſſe der Advokaten und in den Zei⸗ 
tungen, mit einem Worte, ich ſpielte eine ge⸗ 
wiſſe Figur in der Welt. Aber unter dieſer 
glänzenden Außenseite lag ein wirkliches Elend. 
Das wenige Geld, das ich hatte bei Seite 
legen können, war in weniger als drei Mo⸗ 
naten in den Bureau's des Lord Ellenborough, 
des Herzogs von Grafton, St. Albans und 
anderer großen Würdenträger verſchwunden, 
welche, gleich den Vampyren, die arme Juſtiz 
ausſaugen, und trotz meiner Sorge und Spar⸗ 
ſamkeit, trotz meines beſcheidenen Mittagseſſens 
und noch beſcheidenern Frühſtücks⸗ und Abend⸗ 
eſſens, hatte ich bald das Unglück, keinen Schil⸗ 
ung mehr in meinem Beutel zu ſehen. 


(Beſchluß folgt.) 
— Id 


Miscellen. 


— 


e etterparaſkor. In ein langes, 
6 en lrniges Glas, z. B. in ein ſolches, 
wi un Kölniſches Waſſer aufbewahrt 
chu bent man reinen Kornbranntwein, und 
Loth “auf in dieſen % Loth Kampfer, 17 
miak . Salpeter und 7 Loth Sal⸗ 
aufld amit ſich Alles beſſer vermiſche und 

fe, kann man das Gemenge wohl um. 


(Thatſachen.) Kleine Männer lieben 
große, ſchlanke Weiber, und große Weiber 
kleine Männer; geſchwätzige Leute ziehen die 
von einem ſchweigſamen Charakter vor; Gour⸗ 
mands ſpeiſen mit größerem Behagen in Ge⸗ 
ſellſchaft ſolcher, welche nur wenig eſſen; die 
Starken verbinden ſich mit den Schwachen; 
Männer von Geiſt wählen ſich häusliche Wei⸗ 
ber; Schriftſtellerinnen heitathen gewöhnlich 
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Narren; ſtolze Charaktere können die nicht 
leiden, welche ihnen gleich ſind; Schurken 
ſuchen die Geſellſchaft braver Männer; die 


ausſchweifenden Weiber lieben Männer, welche 


ihre Laſter verabſcheuen, und tugendhafte Män⸗ 
ner huldigen nicht ſelten den frivolſten Schönen. 
Der Verführer verfolgt die Pfade des unſchul⸗ 
digen, harmloſen Mädchens, und der unſchul⸗ 
dige Jüngling unterliegt den Künſten der Buh⸗ 
lerin. Die Extreme berühren ſich — Con⸗ 
traſte nähern ſich einander, und gerade in 
dem dunkelſten Colorit entdeckt der Maler die 
feinſten Farben. 


— 2 — 


Tags ⸗ Begebenheiten. 


Die Staͤnde der Provinz Preußen haben von 
Sr. Maj. dem Könige die nachgeſuchte Geneh⸗ 
migung erhalten, dem Könige Friedrich Wil 
helm III. ein Standbild in Erz zu Koͤnigsberg 
zu errichten. Die am 2. April unter den Land⸗ 
tagsmitgliedern eroͤffnete Unterzeichnung dazu 
brachte binnen wenigen Stunden 9615 Rthlr. 


Zu Schleiden in der Eifel wurde von der 
evangel. Gemeinde am 4. die Feier der Vollen⸗ 
dung des Thurmbaues feſtlich begangen. Sie 
wurde durch ein, nach einer ganz neuen Me⸗ 
thode conſtruirtes Stahlſtaͤbe⸗Gelaͤut verherrlicht. 
Es beſteht aus 4 nach Art der Stimmgabeln 
gebogenen Staͤben von Gußſtahl, welche, von 
verſchiedener Schwere, zuſammen 634 Pfd. wie⸗ 
gen. Die Stäbe hängen frei in einer Reſonanz 
und werden durch hoͤlzerne Haͤmmer angeſchla⸗ 
gen, welche vermittelſt einer Walze ſo in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden, daß die Toͤne auf aͤhnliche 
Weiſe durcheinander laufen, wie dies bei Glocken 
der Fall iſt. Drei Stäbe bilden den Cdur-⸗Ac⸗ 
cord, und der vierte Stab hat Es, um den 
Cmoll⸗Accord anſchlagen zu können, je nachdem 


das Gelaͤut traurigen oder frohen Veranlaſſungen 
dienen ſoll; die Haͤmmer, welche nicht anſchlagen 
ſollen, koͤnnen ſo aufgehaͤngt werden, daß ihre 
Hebel von den Daumen der ſich drehenden Walze 
unberuͤhrt bleiben, ſo daß man mit einer, mit 
zweien oder 3 Glocken laͤuten kann. 1 


Zu einem Goldarbeiter in Breslau kommt 
ein anſtaͤndig gekleideter junger Mann, bringt 
eine Empfehlung von einem bekannten geachteten 
Geiſtlichen, und verlangt in deſſen Namen einige 
werthvolle Gegenſtaͤnde; zugleich erbittet er ſich 
Jemanden zur Begleitung, und man giebt ihm 
die ſauber gekleidete Schleußerin mit, welche die 
auserleſenen Sachen traͤgt. Vor der Stuben⸗ 
thuͤr des Geiſtlichen nimmt der junge Mann die 
Sachen ſelbſt, heißt das Maͤdchen warten, um 
ihr die Bezahlung einzuhaͤndigen, und tritt ins 
Zimmer. Arglos harrt die Schleußerin. Endlich 
tritt der Fremde heraus, fordert das Maͤdchen 
auf, nun hinein zu gehen und ſchreitet die Treppe 
hinunter. Die Schleußerin findet den ihr wohl 
bekannten Geiſtlichen vor der Bibel ſitzen und 
ihr mit pruͤfendem Blick entgegen ſchauen. „Sie 
wollen ſich alſo ſcheiden laſſen, wie mir Ihr Mann 
eben eroͤffnet hat, haben Sie auch das gehoͤrig 
uͤberlegt!“ ſagt der Diener des Herrn. Mit 
ſprachloſem Erſtaunen hoͤrt das Maͤdchen dieſe 
Worte, die Verſtaͤndigung erfolgt alsbald, und 
leider zu ſpaͤt entdeckt man, daß ein Gauner 
feine Streiche eben ſo keck als gluͤcklich ausge: 


führt hat⸗ 
Re 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Saumſelig. 


Homonym. 
Der eine Sinn zeigt, daß der Winter naht, 
Und auch zugleich, daß dieſer ſchwindet; 
Willſt wiſſen Du den andern Sinn, ſo rath', 
Was man bei Taͤnzern, Springern findet. 
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— .. —— . — —— . — 
Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich, einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtämter 
fur den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


